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Reich dank Mathematik?
Alde-Schüler untersuchten unglaubliches Glücksspiel

SOEST J Erst vor kurzem hat
Köln die Zusage für eine neue
Spielbank bekommen. Mit
solchen Zocker-Tempeln ver-
dient der Staat gut – denn der
Spieler verliert auf lange
Sicht immer.

Christoph Schönle und Frie-
derike Wunsch gaben sich da-
mit nicht zufrieden und woll-
ten wissen, ob es nicht doch
möglich ist, die Bank zu
sprengen. Dazu untersuchten
sie verschiedene Glücksspiele
und recherchierten in der
Fachliteratur. Dabei stießen
sie auf einen Artikel, in dem
Parrondos Paradoxon be-
schrieben wurde: „Das Para-
doxon besagt, dass es mög-
lich ist, zwei Verlustspiele so
zu kombinieren, dass daraus
ein Gewinnspiel wird“, er-
klärt Christoph Schönle die
Kernaussage kurz und knapp.

Doch wie ist das möglich?
„Der Schlüssel ist die Ver-
knüpfung der beiden Spiele.
Abhängig vom Ausgang der
Spiele und einem weiteren

Zufallsinstrument entschei-
det man sich für eines der
beiden Spiele. Wir konnten

es aber auch erst glauben,
nachdem wir mit dem Com-
puter einige tausend Spiele

simuliert hatten“, erklärt der
Schüler weiter.

Bei der Frage, ob das Parado-
xon auf die Realität übertrag-
bar ist, fanden sie zwei Quel-
len, die sich widersprachen.
Das war der Anlass, noch tie-
fer in die Materie einzutau-
chen und die Mathematik
hinter den Spielen genauer
zu erforschen. Das spannen-
de Ergebnis: Beide haben
Recht – es kommt einfach auf
die Rahmenbedingungen
beim Spiel an.

Wissen nicht in der
Praxis anwenden

Und geht es nun mit diesem
Wissen in die Spielbank? Frie-
derike: „Nein. Der Gewinn ist
nicht sehr groß und man
müsste sehr lange spielen.
Außerdem müsste man die
richtigen Spiele kombinieren
und mit viel Kapital spielen.
Das ist für uns Schüler
schwierig.“ Vielleicht findet
sich ja ein Investor…

Christoph Schönle und Friederike Wunsch untersuchten Glücksspie-
le. J Foto: privat

in Werl.
J Leider Geil Spezial am Frei-

tag, 8. Februar, im Mad Club
J Urban Boogie Night am

Samstag, 9. Februar, im Mad
Club.

J Karnevalsumzug mit an-
schließender Party am Sonn-
tag, 10. Februar, in Werl.

J Karnevals-Party am Freitag,
8. Februar, in Lippetal.

J Golden Fashion Karneval
Party am Samstag, 9. Februar,
im Rigapalace.

J Minirock Party am Freitag,
8. Februar, im Rigapalace.

J Urban Styles Blackmusicedi-
tion am Samstag, 9. Februar,
im Rigapalace.

J Charts Party – Die Alternati-
ve zu Karneval am Samstag, 9.
Februar, im Kraftwerk Relax

Lieder leider
vertauscht

SOEST J In der yourzz- Rubrik
„Deine Lieblingssongs“ ist
uns leider ein Fehler unter-
laufen. Kiara Mlotteks Lieb-
lingssong ist von der Gruppe
Haftbefehl „Chabos wissen,
wer der Babo ist“. Marcel
Strecker hört am liebsten Ka-
pelle Petra und ihr neues Lied
„Geht mehr auf Konzerte“.

In der Montagausgabe ha-
ben wir in der Berichterstat-
tung die Bands und Lieder der
beiden Teilnehmer leider ver-
tauscht.

„Das Lachen der Kinder“
Norbert Röttger beeindruckt von der Arbeit der Jürgen-Wahn-Stiftung

SOEST J Sieht Norbert Röttger
die Fotos vom Schwarzen Konti-
nent, dann hört er das Lachen
der Kinder, und er spürt, wie
fröhlich sie sind – trotz der gro-
ßen Armut. Afrika fasziniert ihn,
Togo allerdings kennt er haupt-
sächlich aus den Erzählungen
seines Nachbarn Klaus Dehnert.
„Dort will ich helfen“, sagt der
Unternehmer.

„Es geht mir gut“, betont er,
„ich muss nicht hungern.

Gebe ich also etwas ab, dann
ist es Luxus, den ich gar nicht
brauche.“

Was die Jürgen-Wahn-Stif-
tung alles bewirkt, das beein-
druckt und begeistert den In-
genieur. Er weiß: „Hier
kommt das Geld auch tat-
sächlich bei den Menschen
an.“

Klaus Dehnert, der Togo-Pa-
tenschaftskoordinator der
Soester Hilfsorganisation, be-
richtet ihm immer wieder

von den Kindern, die dank
der Spender mittags einen
Brei aus Mais, Hirse, Jams-
wurzel bekommen, die in der
Schule satt werden, lernen
und somit die Chance auf
eine bessere Zukunft haben.

Norbert Röttger ist es wich-
tig, diese wertvolle Arbeit zu
unterstützen, deshalb stellt
er erneut eine fünfstellige
Summe zur Verfügung. Wie
hoch der Betrag genau ist, das
möchte er für sich behalten,

doch er hofft, dass er Nachah-
mer findet, die ebenfalls dazu
beitragen, Kindern die Türen
zu einem eigenständigen Le-
ben zu öffnen.

Wer die Bilder aus Animadé
und Worodé anschaut und
wer Klaus Dehnert zuhört,
wenn er schildert, in welch
erbärmlichen Verhältnissen
die Familien leben, wie groß
ihre Sorgen sind und unter
welch enormen Mühen sie
den kargen Boden beackern,
der weiß, wie reich er eigent-
lich ist. Norbert Röttger:
„Man erkennt, man hat ge-
nug und vermisst nichts.“

Vorräte reichen nicht
über den Sommer

Die Wahn-Stiftung unter-
stützt die beiden Dörfer in
der Bergregion der Montes
Défalé – gut 500 Kilometer
von der Hauptstadt Lomé ent-
fernt – seit knapp zwanzig
Jahren. Die Helfer halten en-
gen Kontakt zu ihrem Ge-
währsmann Jacques Ahare
M’Bata, der aus dem Ort
stammt. Er teilte nun auch
mit, dass die Vorräte der Fa-
milien gerade im Sommer
knapp werden, wenn die Kin-
der keinen Unterricht haben.
Die Ernte beginnt erst im Ok-
tober, und die Familien ha-

ben für einige Zeit kaum et-
was zu essen. Klaus Dehnert
weist daher auf das Anliegen
hin, für die Kinder auch in
den Wochen außerhalb des
Unterrichtes zu kochen und
dabei auf Obst, Gemüse und
Kräuter aus dem Gartenpro-
jekt zurückzugreifen.

Er berichtet von Studenten
und Auszubildenden, die in
die Orte gehen und in den
freien Wochen der Kinder ein
Programm gestalten mit
Spiel und Spaß sowie mit För-
derstunden. Sie sprechen mit
den Bewohnern, beispiels-

weise über Gesundheitsrisi-
ken und den respektvollen
Umgang miteinander. Auch
die Reinhaltung der Dörfer
ist ein Thema. All diese Aktio-
nen lassen sich nach Ansicht
Dehnerts hervorragend mit-
einander verknüpfen.

Klaus Schubert, Vorsitzen-
der der Jürgen-Wahn-Stif-
tung, hebt die Bedeutung sol-
cher Kampagnen hervor:
„Die Menschen sehen, wenn
wir alle zusammenwirken,
dann können wir auch ge-
meinsam etwas erreichen.“
„Offen, freundlich, herzlich

und verspielt“, so beschreibt
Klaus Dehnert die Kinder von
Animadé und Worodé, „sie
sind hoffnungsvoll und sehr
fleißig.“ Gut 200 Paten setzen
sich für sie ein. Diese Paten
kommen unter anderem für
das Schulgeld auf, die Klei-
dung und das, was die Kinder
sonst noch für den Unterricht
brauchen. Klaus Dehnert:
„Neue Paten sind jederzeit
willkommen.“ J Köp.

Informationen auch im Internet
unter: www.juergen-wahn-stif-
tung.de

Erstklässler auf dem Wege zur Grundschule in Animadé. Eine Schülerin hält die Tafel in der Hand, mit
der sie zu schreiben und zu rechnen lernt. J Foto: Jürgen-Wahn-Stiftung.

Sie helfen Kindern in in Animadé und Worodé: Helga Ulitzka (links) und Birgit Lemsky-Michel vom
Togo-Team, Großspender Norbert Röttger (Mitte), Togo-Patenschaftskoordinator Klaus Dehnert (2.
von links) und Klaus Schubert, Vorsitzender der Jürgen-Wahn-Stiftung. J Foto: Dahm

Gegenseitiges
Vertrauen

THEMA DES TAGES Freundschaft
Von yourzz-Reporterin
Svenja Gemein

Die beste Freundin, mit der
man über alles reden kann,
oder der beste Freund:
Freundschaft hat für die
meisten Menschen einen ho-
hen Stellenwert. Gelegent-
lich greifen sie auf Symbole
zurück, um ihre Freund-
schaft nach außen zu zeigen.
Das ist heute Thema bei
yourzz.

Unter Freundschaft verste-
hen wir eine positive Bezie-
hung zwischen zwei oder
mehr Menschen, die gegen-
seitige Sympathie und Ver-
trauen füreinander schafft.

Je nachdem, welchen Stel-
lenwert eine Freundschaft
für die Menschen hat, zeigen
sie diese auch öffentlich: Ket-
ten, Ringe, Armbänder oder
auch Tattoos sollen Umste-
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henden ihre Freundschaft zu
einem anderen Menschen
zeigen.

Beliebte Freundschaftssym-
bole sind unter anderem ge-
flochtene Armbänder mit un-
terschiedlichen Farben. Sie
werden in der Regel so lange
getragen, bis sie reissen. Wer
sein Armband vorzeitig ent-
fernt, bringt damit das Ende
einer Freundschaft zum Aus-
druck.

Zwei gekreuzte Pfeile sind
ein indianisches Symbol für
Freundschaft: Dieses Zeichen
trägt seit kurzer Zeit die US-
amerikanische Schauspiele-
rin und Sängerin Miley Cyrus.
Wem sich die Künstlerin auf
diese Weise freundschaftlich
verbunden fühlt, ist in der Öf-
fentlichkeit unbekannt.
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In der internationalen Politik steht der Handschlag als Symbol für
die freundschaftliche Verbundenheit zweier Staaten. J Foto: dpa

„König für einen Tag“ – Eine Umfrage von Yannick Fischer

„Ich würde den gesamten
Tag mit „Shopping“

verbringen, außerdem würde
ich mich, wie es sich für

eine Königin gehört,
ordentlich feiern lassen.
Anschließend würde ich
eine große Party steigen
lassen. Außerdem würde

ich mir ein Haus und ein Auto
kaufen.“

Katja Bußmeier (18)

„Ich würde nach dem Motto le-
ben: „Warum nicht zeigen, was
man hat?!“ Ich würde mir ein
teures Auto kaufen und damit

durch die Innenstädte fahren, so
dass mich auch jeder sieht. Ich
würde außerdem noch sehr viel
einkaufen, da man ja dann über
genügend Geld verfügt und man
daher nicht auf das Geld achten

muss. “

Deniz Dziki (17)

„Ich würde mein Möglichstes
dafür geben, noch mehr

Geld zu erlangen, als man es als
König sowieso schon hat.

Ich würde eine riesige Party
veranstalten, bei dieser

Party würde ich mit einer
riesigen Limousine

aufkreuzen und den Leuten so-
mit zeigen, wie gut es mir

geht.“

Sven Lersch (15)

„Ich würde sicherlich dafür Sor-
ge tragen, dass ich soziale Pro-
jekte fördere und eventuell ein

eigenes, gemeinnütziges Projekt
gründen. Außerdem würde ich

mir meinen großen Traum erfül-
len, nämlich den Bau einer Foto-

kunst-Galerie! Zu guter Letzt
würde ich meine Familie zum

Essen einladen, und eine Runde
„shoppen“ gehen.“

Martin Killow (15)

„Ich denke, wenn ich genügend
Geld zur freien Verfügung hätte,
würde ich im Krankenhaus so-
ziale Projekte unterstützen. Au-
ßerdem würde ich etwas mehr
Nähe zum Volk herstellen, da
ich der Meinung bin, dass dies
nicht oft genug gemacht wird.
Ich muss aber auch gestehen,

dass ich auch eine Runde „shop-
pen“ gehen würde. “

Anastazja Pospieszynska (14)
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